
erbaute Salzsiederei. Sie besteht aus einem
Salzbrunnen, einem Göpelwerk, einem Gradier¬
haus mit einem Gerüst, auf dem man das Wasser
zum Verdunsten bringt und das außerdem einen
Ofen und eine Siedepfanne enthält.
Der Brunnen liegt ungefähr zwanzig Klafter

von der Saar entfernt. Er ist vierzig Fuß tief;
zwanzig Fuß hoch steht das Salzwasser. Der
Grund des Brunnens hat fast gleiche Höhe mit
dem Wasierspiegcl des Flusses. Der Salz¬
gehalt des Wassers ist nicht größer als zwei vom
Hundert. Man bedient sich, wie in den Salinen
des Iuragcbirgcs, eines Gradierwerkes, um den
Salzgehalt des Masters zu erhöhen und einen
Teil des kalzinierten Schwefels auszuscheiden.
Das Göpelwerk, mit dem man das Wasser

aus dem Brunnen zum Gradierwerk hebt, wird
von zwei bis drei Pferden bedient. Der Schup¬
pen, in dem sich das Gradierwerk befindet, ist
eintausendundsechzehn Fuß lang und dreißig
Fuß breit. Er ist umstellt von zwölf Pumpen, mit
denen man das Wasser hebt, um es dann wieder
und wieder über Weidenruten laufen zu lasten,
wo es eine große Menge kalzinierten Schwefels
niederschlägt.

Nachdem der Salzgehalt des Masters durch
die Verdunstung auf dem Weidengeflecht bis
auf zwölf vom Hundert gestiegen ist, läßt man
das so konzentrierte Salzwaster in die Siede¬
pfanne laufen, um daraus das Salz zu ge¬

winnen, nachdem sich der Schlotter abgesetzt hat.
Der Ofen und die Siedepfanne bestehen aus

Eisenblech. Der Siedeofen ist sechzehn Fuß lang
und vierzehn Fuß breit; die Siedepfanne zwölf
Fuß lang und neun Fuß breit. Beide sind fünf¬
zehn Zoll hoch.

Die Erzeugung dieser Saline beträgt nicht
mehr als dreitausend Zentner im Jabr. Zu ibrem
Betrieb benötigt man achttausendsechshundert
Zentner Steinkohle aus Saarbrücken, die im
Jahre 1794 bei Anlieferung zur Salzsiederei
zehn Sous je Zentner kostete.

Aber der Wasserreichtum der Salzquellen er¬
laubt es, dort noch sechs Anlagen wie die schon
bestehende zu errichten. Die jährliche Produktion
könnte auf achtzehntausend Zentner gesteigert
werden.

Diese Anlage, obwohl klein im Vergleich zu
den Salzsiedereien im Departement Meurthe, ist
sehr kostbar für die Bewohner des Saarufers
und könnte vollständig ausreichen für die Ver¬
sorgung einer Bevölkerung von mehr als vierzig¬
tausend Köpfen."

Trotz diesem Vorschlag des Franzosen Loysel
scheinen die französischen Ingenieure nicht viel
für die Hebung des kleinen Betriebes getan zu
haben. Indessen kannte Loysel seine Landsleute.
Jedenfalls erklärt er in einem anderen Abschnitt
seines Büchleins, „daß alle Industriezweige in
den von den Franzosen eroberten Gebieten vor
dem Krieg und vor der französischen Besetzung
in hoher Blüte gestanden hätten". Darüber
hinaus gibt er zu: „Die metallurgische und
mineralogische Wissenschaft stand bei unsern
Nachbarn (d. h. den Deutschen) seit jeher in
höherer Blüte als bei uns."
In der Tat hat die kurze Zeit der französischen

Herrschaft in unserer Gegend auf industriellem
Gebiet weder Neues noch Besseres gebracht. Der
ungeheure wirtschaftliche und industrielle Auf¬
schwung setzte erst ein, als unsere Heimat wieder
deutsch geworden war.

Herbst
Von Adam L o r s o n g

Komm mit mir zum Wald hinaus,
Uber Feld und Wiesen,
Wo des Sommers letzten Strauß
Winde kühl umfließen.

Golden wogt des Waldes Meer.
Blätter wirbeln nieder.
Bäume ächzen dumpf und schwer.
Nirgends locken Lieder.

Stoppelbärtig — weltentrückt —
Müde Äcker liegen.
Buben — froh und sehr geschickt —
Lassen Drachen fliegen.

Schlaffe Erde schweigend sinnt,
Dehnt den Leib, den wunden.
Himmel weint. Die Träne rinnt
In das Grau der Stunden.
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